Zeitung. 


Die Zeitung und Provinzial⸗ a ach N Pränumerations⸗Preis 
Anzeiger erſcheint täglich, \ DER. 1 a . pro Quartal 

Vormittags 11 Uhr, RI 1 8 ; HA 25 Silbergroſchen, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ in allen Provinzen 


und Feſttage. der Preußiſchen Monarch ie 


— — 1 Thlr. 1¼ ſor. 
Alle ente 
reſp. Poſtämter nehmen Expedition: 
Beſtellung darauf an. 


Krautmarkt 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. 9.5 G. Effenbart. 
0. 139. Dienſtag, den 18. Juni 1850. 


Mit dem 1. Juli 1850 wird ein neues Abonnement auf unſere Zeitung beginnen. Die geehrten 
L̃e'ſer derſelben werden erſucht, ihren Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
Rrautmarkt No. 1053, erneuern zu wollen. Der Pränumerationspreis für die Zeitung inel. Provinzial⸗ 
Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlrn it Sar 

Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt monatlich in unſerer Expe⸗ 
dition 12 Sgr., frei ins Haus geliefert 27 Sgr. 16 181285 

Inſertionen im Provinzial = Anzeiger: 6 Pf. die Petitzeile, größere Schriftforten werden nach dem 
Raum berechnet. En Die Redactio n. 
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Güütz la f f. 
(Fortſetzung.) 5 
Mich ſchalt man öffentlich einen Erzketzer. Nichtsdeſtoweniger mehrt 
ſich unſre Literatur von Jahr zu Jahr. Unzählige Gelehrte ſind bemüht, 
ſie anzubauen, jedoch nur ſelten kommt einer auf den Einfall, etwas Neues 
zu ſchreiben. Unſre Nation iſt reich an Poeten. Aber bis zum Epos hat 
ſich noch niemand verſtiegen, wir beſitzen kein einziges. Romane ſind viele 
geſchrieben worden. Wir haben unſern Walter Scott, der 2000 Jahre 
alt iſt und noch mit Vergnügen geleſen wird. Man kann aus den Ro- 
manen auch mehr lernen, als aus den dicken Geſchichtsbüchern, die mit 
einer unbezwingbaren Dürre und Trockenheit geſchrieben ſind. Die That⸗ 
ſachen werden unverbunden neben einander geſtellt, von einer pragmatiſchen 
Behandlung der Geſchichte finden ſich nur wenige Spuren. Die Kaiſer 
haben ihre Hiſtoriographen, die Alles, auch das Kleinſte aufzeichnen, dies 
wird ſorgfältig in verſchloſſenen Kaſten aufbewahrt und mit dem einen von 
Niemand gekannten, bei Lebzeiten des Herxſchers nicht auszuſprechenden 
Namen des Kaiſers beim Antritt einer neuen Regierung hervorgeholt und dem 
Volke bekannt gemacht. Euroräiſche Bildung iſt bisher faſt ganz ohne Einfluß 
eweſen, wenngleich es nicht an Gelehrten gefehlt hat, die das Volk der⸗ 
ſelben zugänglich zu machen bemüht waren. Ich hatte unter Anderem aus 
der Geſchichte und Statiſtik Europas Manches mitgetheilt, um meinen 
Landsleuten davon eine Vorſtellung zu machen. Ich erzählte, daß der 
Römer Cäſar nach England gekommen ſei und es erobert habe, darauf 
nach einer Reihe von Jahrhunderten der Herzog Wilhelm der Eroberer 
aus der Normandie, ſpäterhin Wilhelm von Holland nach England gegan⸗ 
gen ſei. Ich theilte dies einem befreundeten Gelehrten, einem Doctor, 
was zugleich eine politiſche Würde bezeichnet, mit. Er las es mit Inter⸗ 
eſſe und verſprach, mir zu ſagen, was noch etwa zu ändern fein möchte.] ſichtige etwa 50 bis 60 junge Männer, vom Geiſte Gottes erfüllt und 
Er wunperte ſich, daß ich jene drei Thatſachen von einander getrennt erzählt] getrieben, gläubige Bekenner des Herrn, mit mir nach China zu führen, 
hätte, es wäre ja Eins und Daſſelbe, die drei wären nach England gekommen. um der Miſſion neue Kräfte zu gewinnen. Dieſe ſollen dort das Evan⸗ 
dies hätte in eins gefaßt werden müſſen. Ein anderer Mandarin, der beiannfe | gelium verkündigen, namentlich auch die Nationalgehülfen anleiten and be⸗ 
Gouverneur Li-en beabſichtigte, feinen Landsleuten das Merkwürdigſte aus aufſichtigen. Denn fo viel Eifer und Geſchick auch die Chineſen für die⸗ 
den europäiſchen Culturverhältniſſen mitzutheilen. Er ließ fi) eine große ſes Gotteswerk zeigen, fo muß es doch der lange Druck und die Unſelbſt⸗ 
Menge Schriften aller Art, geographiſchen, ſtatiſtiſchen, hiſtoriſchen, philo: ] ſtändigkeit bewirkt haben, daß fie nicht wohl ſich ſelbſt überlaſſen bleiben 
ſophiſchen, naturwiſſenſchaftlichen Inhalts, Zeitſchriften, die Debatten des können. Ich fordere demnach auch hier meine Landsleute auf, ſich mir 
engliſchen Parlaments u. f. f. ſchicken, und ſchrieb daraus an zwanzig | anzuſchließen und der Sache des Herrn ihr Leben zum Opfer zu bringen. 
Bände zuſammen. Aber Alles bunt durcheinander, Lalſo ein achter An⸗ Vor Allem wünſche ich, daß auch Pommeraner, fromme, entſchiedene Män⸗ 
hänger des Confueius) wie wenn man alle dieſe Schriften in einzelne | ner und Jünglinge, denn nur ſolche können etwas ausrichten, ſich dieſem 
Streifen zerſchnitten, durch einander gemengt und dann an einander geklebt heiligen Iwecke widmen. Aus allen Ländern Europa's habe ich Männer 
hätte; hier ein Stück aus der Geſchichte, dort etwas aus der Aſtronomie, gefunden, die für China wirkten, aber ich habe dort keinen Pommer gefun⸗ 
dann eine Bemerkung aus der Geographie oder Statiſtik. Dennoch fand den, ich ſtand allein da. Ich habe aber die Hoffnung, daß auch von hier 
er die außerordentlichſte Anerkennung, das Werk wurde auf Koſten des | und aus anderen Orten meiner Heimath ſich Männer, finden werden, die 
Kaiſers mit großem Aufwande gedruckt und ſo werth geachtet, daß es an] mich begleiten. Mit dieſen Worten empfahl ſich Herr Gützlaff, den beſten 
die höchſten Perſonen als Ebrengeſchenk ertheilt wird. Dagegen hat ein [Dank für feine intereſſanten Mittheilungen von der zahlreichen Verſamm⸗ 


liches Prinzip, durch welche alle Dinge hervorgebracht werden. Von einer 
Gottheit, die über beiden Prinzipen ſtände, Alles regierte, weiß man nichts zu 


agen. a 
5 Ueberhaupt habe ich bei allen heidniſchen Völker des öſtlichen Aſiens, die ich 
beobachtete, die ſo oft vermuthete und aus der menſchlichen Vernunft angeblich ſich 
ſelbſt entwickelnde Naturreligion nicht gefunden. Die Chineſen, welche außer⸗ 
ordentliche Gaben, viel Gemüth und einen ſcharfen Verſtand befitzen, 
zeigen durch ihr Beiſpiel am handgreiflichſten, daß der Menſch aus 
ſich ſelbſt die Religion nicht ſchöpfen könne, daß er Gott nur durch Dffen- 
barung kennen lerne. Es iſt das eine ganz falſche Vorausſetzung, wenn 
man in Europa meint, der Heide im Naturzuſtande könne ſich zu der Idee 
eines Gottes erheben. Nur das Evangelium kann dieſe ſtarre Maſſe 
China's in Fluß bringen, nur der Glaube an den Sohn Gottes vermag 
die Herzen eines Volkes umzuwandeln, das bisher mit ſolcher Hartnäckig⸗ 
keit ſich allen fremden Einflüſſen verſchloſſen hat, nur der Geiſt Gottes 
wird Leben in die Todtengebeine China's bringen. Ohne mich könnt ihr 
nichts thun, ſpricht der Herr. Der Beleg dafür iſt das chineſiſche Volk. 
Aber auch dieſes iſt nicht ausgeſchloſſen von dem göttlichen Weltplan, auch 
dieſes ſoll zum Kreuze Chriſti kommen. Die Bahn iſt bereits gebrochen. 
Allgemeine Religionsfreiheit iſt verkündet. Das Evangelium hat Eingang 
gefunden. Es wirken feit Jahren außer den Miffionaren der katholiſchen 
Kirche auch evangeliſche Friedensboten unter uns; und ſo ſchwer zugaͤnglich 
für neue Ideen der Chineſe Anfangs iſt, ſo lebhaft ergreift er das für 
wahr Erkannte und hält es mit Entſchiedenheit feſt. Es find hier und da 
bereits Kirchen errichtet, und National-Prediger durchziehen das Land. 
Wenn aber dem Volke geholfen werden ſoll, fo thun noch viele rüſtige 
Arbeiter Noth. Und daher ſei es mir auch hier vergönnt, den eigentlichen 
Zweck meiner Herkunft in mein Vaterland hier auszuſprechen. Ich beab⸗ 


N N Belt ich 0 806 der PR eee lung erntend. (Schluß folgt.) 
ennen lernte, ein Buch über Europa und eine Kulturverhältniſſe in ſo ? 7 51 } 1 : ? 
vortrefflicher Form geſchrieben, daß man hiervon die beſten Wirkungen er⸗ Berlin, 17. Juni. Vorgeſtern Abend 7 Uhr kam ein Bataillon des 


warten dar 5. Landwehr⸗Regiments, von Baden kommend, bier durch, um mit der 
Am llebſten beſchäftigen ſich meine Landsleute mit der Dichtkunſt. Stettiner Bahn weiter zu gehen. a er ann 1 
Sie hängen ihre Poeſieen, die gewöhnlich eine Moral enthalten, oft aber kasan n a er 1 5 5 385 eng. Hobel 
auch ſo dunkel find, daß fie niemand verfteht (und das hält man eben für | der Prin Albrecht ließ das Bataillon an ſeinem Palais vorüberdeftliren 
m ee öffentlich. aus, fordern die Vorübergehenden zum 255 or Der Paz ließ ſich, am Stocke gehend, hinunterführen, um die; Truppen. 
92 11 ung auf a Pe ut Me e zu babe aa und ſprach ſeine große Freude über die vortreffliche Haltung 
das hält man für die höchſte Aufgabe der Kun x 0 nt % PIE ERLANGEN : 5 f BEE g 
Wir haben auch er hin n ſolche, die man nach — Den H. N. wird von hier geſchrieben: Dänemark hat, wie man 
enropälſchen Begriffen nicht einmal mit dieſem Namen belegen würde. verſichert, einen Schritt vorwärts zum Frieden gethan. Es geht auf die 
er Himmel iſt dab eine Prinzip en dieſer Philoſoppie die Erde dag an-] preußischen Vorſchlzge mehr ein und ere NN F 
dere, daneben denkt man ſich in der Natur ein männliches und ein weib- | derſelben. Ferner hegt Dänemark den ſeht eigenthümlichen Wunſch, Mask 


Tolle ihm garantiren, daß es von Deutſchland nicht angegriffen werde. 
Preußen kann es natürlich nicht verſprechen. Seine 1 tion mu ſich darauf 
defehränfen, die anderen deutschen Staaten zum Sriedenebeittitt einulaben. 
Vielleicht wird zugegeben werden, daß man feinen Durchmarſch von Frei⸗ 
ſchaaren nach den Herzogthümern dulde. Es beſtätigt ſich übrigens, daß 
die Anträge der Vertrauensmänner von dem hieſigen ruſſiſchen Geſandten 
nicht mißbilligt wurden. Jetzt, da ſie Dänemark verwirft, führt Hr. 
Meyendorf freilich eine andere Sprache. Die engliſche Geſandtſchaft wollte 
niemals davon hören. 3 Bein 3 

L die N. Preuß. Ztg. läßt ſich aus dem öſtlichen Holſtein ſchreiben, 
daß Holſtein jetzt den Krieg mit Dänemark begonnen habe, indem die holſteini⸗ 
ſchen Küſtenbakterien auf däniſche Schiffe zuerſt gefeuert hätten. Wir hoffen, 
daß ein Mitarbeiter jener Zeitung, Hr. Moeller, welcher bei der däniſchen 
Geſandtſchaft beſchäftigt iſt, dieſen Irrthum aus den ihm zu Gebote 
ſtehenden Quellen berichtigen werde. Denn es ſteht feſt, daß aus hol⸗ 
ſteiniſchen Batterien bis jetzt noch kein ſcharfer Schuß gegen die Dänen 
gefallen iſt. Nach den Geſetzen des Völkerrechtes wird ein Kriegsſchiff, 
das ſich während des Waffenſtillſtandes den Batterien auf 2 engliſche 
Meilen nähert, durch einen Warnungsſchuß erinnert fern zu bleiben, oder 
Signale zu geben. Unterbleibt dieſes bei größerer Annäherung, ſo erfolgt 
ein ſcharfer Schuß. Im vorjährigen Kriege ſind auf dieſe Weiſe auch 
engliſche Kriegs⸗Dampfer gewarnt worden, ohne daß man von dem Be⸗ 
ginn eines Krieges mit England geſprochen, noch die engliſche Regierung 
darin eine Verletzung geſehen hätte. - 

— In Folge des Ablebens des Generals v. Rauch wird dem Gene- 
ral von Gerlach der von demſelben bisher nur intermiſtiſch verſehene 
Vortrag im Militair⸗Cabinet Sr. Majeſtät fortan definitiv übertragen 
werden. Herr v. Gerlach erhält ſomit auch definitiv die Stellung eines 
General⸗Adjutgnten Sr. Majeſtät. (C. B.) 

— Die Einnahmen der hieſigen Geſellſchaft zur Beförderung der 
evangeliſchen Miſſion unter den Heiden im Jahre 1849 betrugen 21,832 Thlr. 
19 Sgr. 9 Pf., die Ausgaben dagegen 23,216 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., ſo 
daß eine Mehrausgabe von 1383 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. zu decken blieb. 


— Von Berliner Blättern find vom Poſtdebit mit dem 
1. Juli c. ausgeſchloſſen: Die Nationalzeitung, die Abendpoſt, die 
Urwählerzeitung, die Bürger- und Bauernzeitung, der Berliner Volksbote, 
die ewige Lampe, („Kladderadatſch“ iſt nach wie vor geſtattet). Ferner 
von Provinzialblättern: Das Potsdamer Tageblatt, das Teltower Kreis- 
blatt, das Spandauer Wochenblatt, die Zehdenicker neue Zeit, die Königs⸗ 
berger neue Zeitung, die Dorfzeitung für Preußen, die Königsberger fliegenden 
Blaͤtter. Weitere Verbote werden folgen. 852 

Se. K. H. der Prinz von Preußen wird am loten d. hier zurück⸗ 
erwartet. Derſelbe iſt von der Königin Victoria auf den 22. d. M. zur 
Taufe eingeladen worden. j 5 

— Der Sin Friedrich von Heſſen, bisher präſumtiver Thronfolger 
Dänemarks und Kurheſſens, wird hier aus Wien zurückerwartet. 
ſpricht von feiner Verlobung mit einer preußiſchen Prinzeſſin. 

— Den Theaterbühnen ſteht eine gänzliche Reform bevor. 
hat nämlich Jemand die Erfindung gemacht, um das Auf⸗ und Abziehen 
der Dekorationen zu erſparen, die ganze Schauſpielbühne auf eine umdreh⸗ 
bare Scheibe zu ſtellen. Die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit einer ſoge⸗ 
ſtalteten Vorrichtung bedarf wohl keiner weiteren Auseinanderſetzung und 
wäre bei Theater - Neubauten‘ befonders anzuempfehlen. 

— Miroslawski fol ſich gegenwärtig in Verſailles unter Polizei» 
aufſicht anfhalten und Denkwürdigkeiten über die letzten Ereigniſſe, au 
deuen der Theil genommen, ſchreiben. N (C. C.) 

Köln, 14. Juni. Geſtern Vormittags hielt der General der Ka⸗ 
vallerie von Wrangel auf der Mühlheimer Haide und ſpäter auf dem Neu⸗ 
märkte, wo das militairiſche Schauſpiel eine große Menge Neugieriger 
verſammelt hatte, Muſterung über unſere ganze Garniſon. Ex hielt beim 
Schluſſe der Muſterung eine Anſprache an die Soldaten und ſchloß mit 
einem Hoch auf den König, das von den Truppen lebhaft wiederholt wurde. 
Am Abend wurde bem General im Hotel „Belle Vue“ zu Deutz, wo er 
abgeſtiegen war, von den ſämmtlichen Muſik⸗ Chören der Garniſon ein 
Zapfenſtreich gebracht. (Köln. Z.) 

Düſſeldorf, 16. Juni. Von den Geſchwornen des Landgerichtsbe⸗ 
zirks Elberfeld iſt gegen 11 der Solinger Maiangeklagten das Schuldig 
ausgeſprochen. Einer iſt wegen Rebellion zum Tode, drei wegen Theil⸗ 
nahme am Aufruhr zu 6⸗, reſp, ö5jähriger Zuchthausſtrafe, einer wegen 

eſetzwidriger Verhaftung zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt, und 6 ſind 
für 5. Jahre unter Polizeiaufficht geſtellt worden. Nur 4 Angeklagte wur⸗ 
den für unſchuldig erklärt. für (D. R.) 

Coblenz, 14. Juni. So eben gehen 400 Mann Garde⸗Reſerven 
mit dem Dampfboote nach Köln ab, von wo dieſelben morgen mit der 
Eiſenbahn nach Berlin weiter befördert werden. Die zur Garde Artillerie 
gehörenden Mannſchaften verbleiben in Magdeburg, wo die Garde ⸗Artille⸗ 
rie bis dahin ſchon eingetroffen ſein wird. (Rh. ⸗ u. M. Z.) 

Trier, 9. Juni. Seit Kurzem find hier wieder Exceſſe von Civil⸗ 
perſonen gegen einzelne Militairs verübt worden. In den letzten Tagen 
find allein vier Fälle bei der Justiz zur Anzeige gekommen, in welchen 
einzeln ſtehende Wachtpoſten ohne alle Veranlaſſung bald durch ein⸗ 
zelne, bald durch mehrere Perſonen mit den gewöhnlichen Schimpfworten 
im Dienſte beleidigt, ja ſogar durch Steinwürfe e ee ſind. 

i (S. u. M. ⸗Z.) 

Aus dem Wupperthale, 15. Juni. In Barmen haben 15 die 
Beſchimpfungen der Polizei allabendlich fortgeſetzt. Die Energie aber, mit 
welcher namentlich die Bürger ſelbſt gegen den Unfug eingeſchritten ſind, 


haben den von Bummlern und aufgehetzten Arbeitern beabſichtigten Exzeſſen 


immer bald ein Ziel geſetzt. Die hülfreiche Hand, welche die Bürgerſchaft 
den Ortsbehörden leiſtete, erleichterte ſofortige Verhaftungen von Frevlern, 
und damit endete denn auch Abend für Abend der Tumult. Um ein 
weiteres Umſichgreifen der Exzeſſe zu verhindern und den Frevlern es 


unmöglich zu machen, den mit morgen beginnenden barmer Jahrmarkt zu 
dieſem Zwecke auszubeuten, iſt heute auf höhere Anordnung und dem 


Wunſche aller geſetzliebenden Due entſprechend, eine Compagnie des 
16ten Infanterieregiments aus Düſſeldorf eingerückt und in den mittleren 


Stadttheil ins Quartier gelegt worden. 8 
Kaſſel, 13. Juni. „Iſt Alles ſchon dageweſen , ſagt Ben Akiva; 


Man 
Es 


aber eine Stände Verſammlung wie unſere geſtrige iſt noch nicht dage⸗ 
weſen. In der That, Hr. Haſſenpflug hat endlich aufgelöſ't! Als fein: 
Anſinnen um Aufnahme eines Anlehens von 760,000 Thlrn. einhellig ver⸗ 
worfen war, verlangte er Forterhebung der Steuern bis zum Ende d. J., 
und zwar im Widerſpruch mit den klaren Worten der Geſchäfts Ordnung 
ohne alle Motivirung. Der Budget⸗Ausſchuß nahm an, die Regierung 
gehe davon aus, daß die Berathung des Budgets und des Finanzgeſetzes 
in dieſem Monat (mit welchem die verfaſſungsmäßige Steuererhebung 
aufhört) nicht zu Ende gebracht werden könne, und arbeitete nun um ſo 
eifriger, ſo daß der Bericht über das Budget, wodurch die Steuern bis 
zum Ende der neuen Finanzperiode (1851) bewilligt worden, ſich zum 
großen Theile ſchon in der Druckerei befindet. Jetzt plotzlich ließ Haſßen⸗ 
pflug erklären, er wollte auflöſen und verlange deßhalb die Berathung des 
Prolongations⸗Geſetzes. Der Budget-Ausſchuß wurde mit ſofortiger Bericht⸗ 
erſtattung beauftragt. Die Ausarbeitung des Verichts geſchah, wie ich höre, 
während der geſtrigen Ständeſitzung, konnte aber nicht ſogleich im Aus ſchuß 
berathen und noch weniger ſofort in der Ständeſitzung discutirt werden, weil 
die Geſchäfts⸗ Ordnung eine dreitägige Friſt zwiſchen der Berichterſtattung 
vorſchreibt. Gleichwohl wurde beſchloſſen, daß am 
andern Tage, alſo heute, berathen werden ſolle, und zu dem Ende der 
ſofortige Druck des umfaſſenden Berichts beliebt. Auch das war Hrn. 
Haſſenpflug noch nicht genug: er verlangte eine Nachmittags ⸗ Sitzung. 
Der Präſident ließ fie anſagen; die Verſammlung aber lehnte das gerade- 
u geſetzwidrige Anſinnen der Regierung, ſofort ohne Berichterſtattung (der 
ericht war in der Druckerei) zu diseutiren und zu beſchließen, wegen 
der Wichtigkeit der Sache mit allen gegen 1 Stimme (Hr. Lieberknecht) 
ab und beharrte bei dem Entſchluſſe, den Gegenſtand erſt am 13. Juni zu 
erledigen. Nun erfolgte die Auflöſung — alſo ohne Finanzgeſetz, 
das zur Berathung fertig vorliegt —, ja, ohne Steuerverlängerung, die 
noch keineswegs verſagt war, ſo daß mit dem 30. d. M. alle Steuer⸗ 
und Abgabenzahlung aufhört, da bis dahin unmöglich eine neue Stände⸗ 
Verſammlung zuſammengebracht ſein kann. So ſcheinen wir denn dichk 
vor den Staats⸗ und Gewaltſtreichen zu ſtehen! Aber im Bewußtſein 
unſeres guten Rechtes fürchten wir uns davor nicht. (Köln. Z.) 


München, 12. Juni. Bei der geſtrigen Fortſetzung der Debatte 
über die deutſche Frage haben ſich noch 9 Redner betheiligt. Die 
Diskuffion wurde weit heftiger als am vorhergehenden Tage geführt. Zus: 
erſt ſprachen Lang und Dr. Jäger (Anhänger der Gothaer) und griffen: 
den am erſten Tag gehaltenen Vortrag Döllingers an; dieſer Letztere er⸗ 
widert fo ſarkaſtiſch, daß über feine beiden Gegner ein ſchallendes und an⸗ 
haltendes Gelächter entſtand. Nachdem Dr. Heine den Bundestag ange- 
griffen, betritt Profeſſor Dr. Lafſaulx die Rednerbühne und bekämpft dem: 
Antrag der Linken. Dieſer Antrag ſei ein Akt der Rache, wie in einer 
früheren Sitzung ein ähnlicher Akt durchgeführt worden. Abgeordneter 
Stöcker habe damals in ſeiner gutmüthigen Geradheit geſagt: „weil Ihr 
unſere Abänderungsvorſchläge zum Ablöſungsgeſetz nicht angenommen habt, 
ſo nehmen wir Eure Lehens⸗Abänderungsvorſchläge auch nicht an.“ Mit 
bewunderungswürdiger Naſvität hat Herr Fürſt v. Wallerſtein daſſelbe 
aber nur auf fein diplomatiſche Weiſe mit anderen Worten geſagt. Red⸗ 
ner beleuchtet nun Deutſchland, wie es da ſeit der Verpflanzung der „po⸗ 
litiſchen Kartoffelkrankheit“ von Frankreich nach Deutſchland ausſähe. „Es 
war von jeher, daß die ſtarke ſlaviſche Macht in die Angelegenheiten 
Deutſchlands greift. Nicht die deutſche, nicht die romaniſche Macht hat 
die Macht Napoleons gebrochen, ſondern die ſlaviſche. Ohne die Groß⸗ 
muth des Kaiſers Alexander gäb's gar kein Deutſchland mehr. Als 
Oeſterreich in Italien einem empöreriſchen Könige gegenüberſtand, als die 
rauberiſchen Magnaten daſſelbe angriffen, als die Revolutiongire in den 
Thoren Wiens wütheten, wer anders als der edle und ritterliche Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reußen hat Oeſterreich gerettet? Kein Deutſcher ſprach 
ein Wort für die harte Bedrängniß des jungen Kaiſers. (Bravo und 
Murren.) Wenn man gleich ſage, wir brauchen keine Slaven, feine Un⸗ 
garn, keine Czechen, fo ſei er doch für den Eintritt Oeſterreichs mit ſei⸗ 
nem ganzen Staatencomplexe. Wenn man einem Franzoſen oder Englän- 
der ſagen würde, er ſolle ſeinen Staat nicht vergrößern, weil der Staat, 
der zu ihm ſtoßen würde, nicht franzöſiſches oder engliſches Element ſei, 
was würde der Franzoſe oder Engländer einem ſolchen Diplomaten gegen. 
über (hiebei deutete der Redner auf den Fürſten von Wallerſtein) thun? 
Er würde ihm ins Geſicht lachen — Heiterkeit — nein! er würde ſich 
ſchämen, dies ſelbſt zu thun, er würde ihn durch feinen Bedienten aus⸗ 
lachen laſſen.“ (Ungeheures Gelächter im Saale und auf den Gallerien, 
aller Augen find auf Wallerſtein gerichtet, der eine lächelnde Miene anzu⸗ 
nehmen verſucht.) Redner verläßt nach noch mehreren beißenden Bemer⸗ 
kungen die Rednerbühne. Reinhart ſpricht von Eidbrüchen der Regen⸗ 
ten, worauf Staatsminiſter Dr, v. d. Pfordten denſelben mit der Erklä⸗ 
rung unterbricht, daß die Regierungsorgane den Saal verlaſſen würden, 
wenn die Rückſichten gegen die Regierungen noch mal verletzt würden. 
ſprechen noch Dr. Link und Fürſt von Wallerſtein, wobei ſich letzterer 
in feiner gewohnten Weiſe gegen den „alten Bundestag“ ausſpricht, wor 
auf Staaksminiſter Dr. v. d. Pfordten die Rednerbühne betritt. „Meine 
Herren! Man hat die Klage geſtellt (Fürſt Wallerſtein), daß die Fürſten, 
nachdem durch die National⸗Verſammlung in 10 Monaten eine Verfaſſung 
geſchaffen worden, in 13 Monaten noch nichts zu Stande gebracht hätten. 
Ja, meine Herren! es iſt leicht etwas zu Stande zu bringen, wenn es un⸗ 
haltbar fein darf. Unter günstigeren Verhältniſſen hat Nordamerika und 
die Schweiz reformirt, doch ſind hier Jahre und ſelbſt Kämpfe darüber 
hingegangen. Um den Vorwurf über die Zerriſſenheit Deutſchlands zu be⸗ 
ſeitigen, iſt es nothwendig, ſich über die Begriffe eonſervativ und re. 
volutionair zu verſtändigen. So lange dieſe Begriffsverwirrung beſteht, 
ſo lange der Heuchler und offene Gegner nicht ausgeſchieden iſt, wird die 
Einheit Deutſchlands nicht ermöglicht werden. Es giebt eine Partei, die 
ſich rühmt, eonſervativ zu ſein und im Frühjahr 1848 die Throne gerettet 
zu haben. Sie ſagen, ſie ſeien es geweſen, die das Volk vom Throne 
zurüchielten. Nein, meine Herren! weil jene Partei ſah, daß das Volt 
die Throne nicht umſtoßen wollte, iſt ſie auch nicht weiter gegangen. Dieſe 
Partei ſchlich gleißneriſch und heuchleriſch in Glaceehandſchuhen, lackirten 
Stiefeln und ſchwarzen Fracks in den Salons umher und nannte ſich eon 
ſervativ, während ſie doch das beſtehende Recht ſtürzen wollte. So lange 
in Deutſchland dieſe beiſpielloſe Begriffsverwirrung von conſervativ und 
revolutionair herrſcht, ſo lange eine ſolche Heuchelei beſteht, kann es 
in Deutſchland nicht beſſer werden. Conſervakiv iſt nur, wer das alte 


und der e 


Bundesrecht anerkennt, wer dies nicht thut, iſt revolutionair. Die 
Partei, die ſich vor die Macht hinſtellt und ſich todtſchießen ließ, verdient 
Achtung, aber der Heuchler verdient fie nicht. — Keine Verſöhnung mit 
dem Heuchler! Sie, meine Herren! geben zu, daß der deutſche Bundestag 
noch exiſtire, aber die Bundesverfaſfüng, glauben Sie, exiſtire nicht. Ich 
kann das nicht begreifen, es mußten denn nur die Zeiten der Geſpenſter 
in veränderter Larve auftauchen. Dies wäre ein Geiſt ohne Korper. 
Wer den Muth hat, die Bundes ⸗Verfaſſung zu leugnen, der habe auch 
den Muth, den Bund zu leugnen. Beſteht aber die Bundes Verfaſſung 
noch, ſo muß ſie auch anerkannt werden. Wenn das deutſche Vaterland 
eine ſchöne und große Zukunft haben will, muß es ſittlich gereinigt wer⸗ 
den; der individuelle Hochmuth muß weichen die Selbſtvergötterung muß 
ein Ende nehmen und wir müſſen zu Gott zuruckkehren. Wer Gott ver⸗ 
läßt, der wird auch keine menſchliche Obrigkeit anerkennen. So lange 
Einzelne den Gang der Geſchäfte leiten wollen, ſo lange Einzelne, in die 
Allarmtrompete ſtoßend, den Umſturz und was immer für eine Form pre⸗ 
digen, kann keine glückliche Zukunft erwartet werden, Jeder beſcheide ſich, 
daß er ein Theilchen des großen Ganzen ſei; außerdem ſtehen wir am 
Ende.“ Freiherr von Lerchenfeld hielt die Schlußrede und empfahl die 
Verwerfung der geſtellten Anträge. Hierauf wird abgeſtimmt und zuterft: 
der Wallenſteinſche Antrag, der Antrag des linken Centrums und der An⸗ 
trag Dr. Heines verworfen und der Ausſchuß⸗Antrag zum Uebergang auf 
die Tagesorgnung angenommen. (N. Pr. Z.) 

Mannheim, 12. Juni. Ober⸗Gerichts⸗Advocat Brentano iſt, 
weil er den gemachten Beweis ⸗ Auflagen nicht nachgekommen, verurtheilt, 
an die großherzo liche General⸗Staatscaſſe 11,382 Fl. zu bezahlen. Wie 
bekannt iſt derſelbe in Amerika, ſein Vermögen aber ſchon früher mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden. 5 3 (Fr. Journ.) 

4 Oeſterreich. 


Wien, 12. Juni. An dem Joche der Donaubrücke zu Stein ſcheiterte vor⸗ 
geſtern (10.) Nachmittags ein Donau⸗ Fahrzeug, und ſank ſammt der Ladung 
ſogleich unter. Die mit den Wellen kämpfende Schiffsmannſchaft konnte 
ner mit Mühe und Anſtrengung aus denſelben gerettet werden. 

— Ueber die Arretirung des Redakteurs des „Spiegels“ in Peſth, 
wird dem „Conſtitutionellen Blatte aus Böhmen“ von dort aus Folgendes 
berichtet: „Am Sonntag, den 2. Juni, erhielt die Redaktion des „Spie⸗ 
gels“ eine Vorladung zu dem peſther Militair⸗Diſtrikts- Commando und 
wurde mit dem Bedeuten gewarnt, daß bezüglich der leitenden Artikel vom 
31. Mai und 1. Juni höheren Ortes das Weitere werde verfügt werden. 
Bereits am anderen Tage fiel der Donnerſtreich aus blauen Lüften. Un⸗ 
vermuthet, unverwarnt! Dr. Sigismund Saphir ward als verantwort⸗ 
licher Redakteur zu der Poltzei⸗Seetion des Armee⸗Commandos im Oß⸗ 
waldſchen Haufe nächſt dem Neugebäude berufen und daſelbſt von halb 11 
Uhr Vormittags bis zur Mittagsſtunde verhört. Hierauf führte man ihn 
unter polizeilicher Aufſicht in das Redaktions⸗Bureau im Horvathhauſe in 
der Hatvanergaſſe, wo man ſeine, wie ſeines Mitarbeiters Levitſchnigg 
Papiere, ingleichen die Bürſten⸗Abzüge für das am obigen Tage zu er⸗ 
ſcheinende Blatt konfiscirte. Letzterer mußte ferner durch feine Unterſchrift 
beſtätigen, daß er das Verbot des Erſcheinens des „Spiegels“ amtlich em⸗ 
pfangen habe, und daher auch Nachmittags kein neues Blatt mehr werde 
ausgeben laſſen. Saphir wurde ſodann in ſeine eigene Wohnung am neuen 


Marktplatze gebracht, daſelbſt noch einiges Papier in Beſchlag genommen, 


und hierauf wie Vormittags vor der Palizei-Section das Verhör fortgeſetzt. 
Nach geſchloſſenen Acten übergab man den Verhörten dem Kriegsgerichte. 
Der bezügliche Befehl ging unmittelbar von dem Armee⸗Commando aus. 
Saphir ſitzt wie ſämmtliche hier befindlichen politiſchen Compromittirten im 
Neugebäude. Heute um 10 Uhr begab ſich feine zum Tod betrübte Frau 
mit ihren Kindern zu Sr. Exeellenz dem General en chef Baron Haynau, 
um die Erlaubniß zu erwirken, ihren Mann zeitweilig beſuchen zu dürfen, 
Dies iſt das nackte Faetum.“ 

— Aus Petrovoszello (in der Bacska) wird dem „Magyar Hir- 
lap ein Fall von ſchauderhafter Grauſamkeit berichtet, der von dem ma⸗ 
gyariſchen Correſpondenten mit den Worten eingeleitet wird: Man würde 
es kaum glauben, wenn man es nicht mit eigenen Augen ſähe, daß die 
ſonſt ſo glückliche Baeska auch jetzt noch der Schauplatz ſchauderhafter 
Grauſamkeiten iſt. Der Correſpondent iſt ein Caplan. Er erzählt, daß 
er zu einer bis zum Tode gemißhandelten Frau gerufen wurde. Nachdem 
er bei ihr feine Pflicht als Seelſorger erfüllt und ſie mit den Sarramen- 
ten verſehen hatte, erzählte ſie ihm mit vieler Anſtrengung: Ein Bauer 
aus Petrovoszello erkannte bei einem Serben, Namens Staniſits, fein ge⸗ 
ſtohlenes Vieh; da fie die Nachbarin des Serben iſt, fo vermuthete dieſer, 
ſie habe jenem Bauer entdeckt, wo er fein Vieh wieder finden würde. Ex 
ſchwur daher, ſie lebendig zu ſchinden. Am 3. Juni Nachts kam er mit 
ſeinem Bruder, ſeinem Schäfer und noch mehreren Helfershelfern. Dieſe 
knebelten ihre Knechte, beraubten ſie ihrer Kleider, ſie ſelbſt (eine junge 
Wittwe) warfen fie auf den Bodeu, trieben Nothzucht mit ihr, zerſtachen 
ihr den Leib mit Eiſengabeln, und raubten ihr zuletzt ihr baares Geld 
(1950 Fl.) Der Geiſtliche, der ſich im M. H. nennt, Johann Lendvah, 
ließ ſogleich beim Baron Stvertuif, der die Petrovoszellber Garniſon kom⸗ 
mandirt, die Anzeige machen, und noch an demſelben Tage wurde Alles 
aufgeboten, um der Verbrecher habhaft zu werden. Ueber das Reſultat 
dieſer Fahndung, wie darüber, ob die Wittwe den Mißhandlungen erlegen, 
finden wir im M. H. nichts mitgetheilt. (Schl. Z.). 

3 Dänemark. 

Kopenhagen, 14. Juni. Einem Privatbriefe aus Jütland, fo wie 
den neueſten Poſtnachrichten, entnehmen wir über die däniſche Armee dort 
Folgendes: Die Armee wird auf eine Stärke von 24= bis 25,000 Mann 
angegeben, die ſo weit als möglich ziemlich nahe der ſüdlichen Gränze ge⸗ 
bracht find, Das Hauptquartier des Kriegsminiſters General Moltke 
befindet ſich in Veile, das Hauptquartier der Avantgarde unter dem vor⸗ 
läufigen Kommando des Düergenerals von Krogh in Kolding. Das 
Gardekorps ſowohl zu Fuß wie zu Pferde befindet ſich bei der am nörd⸗ 
lichſten ſtationirten Brigade Irminger in und um Horſens. Vor einigen 
Tagen ſind ſämmtliche Städte und Flecken längs der ganzen Gränze bis 
am Strande von Snoghoi von der Avantgarde beſetzt, jedoch deutet nichts 
auf ein bevorſtehendes Unternehmen hin, vielmehr ſcheint man eher geneigt, 
einen Rückzug zu erwarten. Auf Alſen iſt die Truppenmacht nicht ſo groß 
fie beſchränkt ſich auf 10 bis 12,000 Mann unter General de Mega, iſt 
jedoch ſtark mit Artillerie verſehen. (D. R.) 


Schweden und Norwegen. 


* Malmö 11. Juni. Vom Kronoberger Regiment (Smaaland) find: 


640 Mann beordert, unter Oberſt⸗Lieutenant Baron Axel Rappe's Befehl 


am 25ſten d. M. von der Kronobergerheide nach Landskrona zu marſchi⸗ 


ren, um ſich dort nach Flensburg einzuſchiffen. Das Feldbataillon der 
ſüdſchoniſchen Infanterie gebt unter Oberſt⸗Lieutenant Nilſon's Befehl 
gleichzeitig eben dahin ab. Schon am gten rückte eine Escadron vom Hu⸗ 
ſaren Regiment des Kronprinzen von hier gegen Helſingborg aus, wo ſie 
ſich mit der übrigen Cavallerie vereinigen ſoll, die den Weg über die dä⸗ 
niſchen Inſeln einſchlagen wird. Auch eine Batterie der wendiſchen Artil⸗ 
lerie (Chriſtianſtad) ſoll ſich unter dem Befehl des Batteriechefs Kennedy 
am löten in Landskrona einſchiffen. Da dieſelbe weder Pferde, noch Ka- 


nonen und anderes Material mitnimmt, ſo läßt ſich daraus ſchließen, daß 


fie die gegenwärtig in Flensburg ſtationirte 12pfündige Batterie deſſelben 
Regiments ablöſen und deren Pferde und Material dort übernebmen ſoll. 
General Malmborg bleibt General en chef der. ſchwediſch⸗norwegiſchen 


Truppen in Schleswig. In Kopenhagen iſt eine ſehr gelungene Lit ogra⸗ 


phie deſſelben erſchienen. 
Frankreich. 


Paris, 12. Juni. Nach der „Patrie“ iſt bei den in der geſtrigen 
zweiten Sitzung des Ausſchuſſes für das Dotations-Geſetz von jedem der 
Commiſſare fundgegebenen Anſichten nicht daran zu zweifeln, daß die Ma⸗ 
jorität deſſelben für die unveränderte Annahme des Regierungs⸗Entwurfes 
ſich erklären wird (2). Die „Patrie“ ſetzt hinzu, daß mehrere Ausſchuß⸗ 
Mitglieder bereits von ihren Wählern Adreſſen empfangen hätten, worin 
ſie aufgefordert würden, ohne Zögern die von Fould beantragte Gehalts- 
Erhöhung zu bewilligen. Von anderen Seiten wird verſichert, der Aus⸗ 
ſchuß habe ſich dahin entſchieden, daß der verlangte Credit von 2,400,000 
Francs ohne Schmalerung, aber blos für ein Jahr und ohne Verbindlich⸗ 
keit für die Zukunft, bewilligt werden ſolle. Unter den politiſchen Auhan⸗ 
gern Larochejaquelin's neigen ſich, wie man vernimmt, ſchon manche, die 
Anfangs gegen das Dotakions⸗Geſetz waren, auf die Seite der Regie⸗ 
rung, und Repraſentanten von der Linken haben bereits geäußert, daß La⸗ 
rochejaguelin am Ende mit feiner, Oppoſition unter den Legitimiſten faſt 
allein ſtehen werde. 5 

‚ Heute war der Miniſterrath im Elyſce verſammelt. Nach dem 
„Univers“ ward entſchieden, daß die Miniſter der Finanzen und des In⸗ 
nern fi, in den Schooß der mit Prüfung des Dotationsgeſetzes beauftrag⸗ 
ten Commiſſion begeben ſollten, um dort die Cabigetofrage zu ſtellen, falls 
die Majoritat der Commiſſion auf Verwerfung des Geſetzes beharre: Der 
„Siséele“ behauptet, daß im Cabinet Uneinigkeit über die Dotationsfrage 
herrſche, indem mehrere Miniſter für Zurücknahme des Geſetzes ſeien, dem 
ſie nur widerwillig zugeſtimmt hätten. 

— Die Nachricht von ſchwerer Erkrankung Abd⸗el⸗Kader's war nach 
der „Patrie“ unbegründet. (Köln. Z.) 

— Es wird ung verſichert, daß etwa 300 der bedeutendſten Pariſer 
Banquiers und Geſchaftstreibenden entſchloſſen find, die für den Präſiden⸗ 
ten der Republik verlangten Repräſentations⸗Koſten vom 1, Januar 1850 
an bis zum Ende ſeines Mandats (Mai 1852) durch Subſeription unter 
ſich zuſammenzubringen. Die Geſammtſumme würde ſich nahe an 6 Mil⸗ 
lionen belaufen. 2; 

— Die „Preſſe“ enthält heute einen Artikel gegen die Erhöhung des 
Gehalts des Präſidenten der Republik. Da ſeine Schulden 1,400,000 Fr. 
belaufen ſollen, ſo rath fie ihm, jahrlich mit 60,000 Fr. auszukommen, und 
die 2 Jahre der Praſidentſchaft, die ihm noch bevorſtehen, ſo zur Tilgung 
ſeiner e zu benutzen. ’ 

— Wie man hört, will die Commiſſion ſich die Belege ſchaffen 
welche darthun ſollen, daß Louis Napoleon nicht auskommen dun e 
gen miniſteriellerſeits verſichert wird, daß man durchaus nichts zu doku⸗ 
mentiren habe und die Majorität gewähren laſſen werde. Gewiß iſt, daß 
Louis Napoleon viel Geld braucht. So oft er ausfährt, legt man ihm 2 
Rollen, jede von 100 Fr., in den Wagen, die er auf dem Wege verſchenkt. 


(L. Z.) 


So hat er bei der letzten Revue 10,000 Fr. an die Soldaten geſchenkt, 


und die „Union“ behauptet, daß die Soldaten der Pariſer Garniſon bei 
jeder Revue auf dem Marsfelde oder in den Kaſernen 10 Sous als Gra⸗ 
tififation erhalten. — In einer Anrede, die L. Napoleon in St. Quentin 
an die Arbeiter hielt, will man eine Anſpielung auf den gegenwärtigen 


Moment ſehen. „Ich bin froh (ſo wird die betreffende Stelle wiederge⸗ 


geben), mich unter Euch zu befinden, und ich ſuche gern Gelegenheit auf, 


die mich in Berührung bringen mit dem großen und edlen Volke, das mich 


gewählt; denn ſeht, meine Freunde, meine aufrichtigſten und ergebenſten 
Freunde ſind nicht in den Paläſten, ſondern unter dem Strohdache, nicht 
unter vergoldeten Thoren, ſondern in der Werkſtätte, auf dem Markte, 
auf dem flachen Lande.“ 

Je mehr das neue preußiſche Preßgeſetz hier bekannt wird, deſto 
peinlichere Wirkung bringt es hervor. Bekanntlich liegt bereits ſeit einigen 


Monaten ein Preßgeſetz⸗Entwurf der Nationalverfammlung vor. Man ber 


fürchtet nun, Frankreich werde diesmal Deutſchland kopiren. 


Paris, 3. Juni. Sitzung der Nationalverſammlung. Bei Eröff⸗ 
nung der Sitzung beſteigt de Larochejaquelin die Tribüne, um, wie er ſich 
ausdrückt, eine von den Bänken der Linken geſtern ausgegangene infame 
Anſchuldigung gegen Georges Cadoudal zurückzuweiſen, den man einen 
Mörder genaunt habe. Er läugnet, daß Cadoudal ein Mörder geweſen. 
ſei, und will noch auf weitere Entwickelungen eingehen, allein aus der gan⸗ 
zen Verſammlung erhebt ſich ein ſolcher Tumult, untermiſcht mit Aus⸗ 
rufungen in verſchiedenem Sinne, daß wir nur noch den Namen des Her⸗ 
zogs von Enghien aus der Rede de Larochejaquelin's unterſcheiden können. 
Der Präſident Dupin fordert den Redner auf, die Tribüne zu verlaſſen, 
und fügt hinzu: „Ich kann nicht dulden, daß hier Jeder ſeine ehemaligen 


Parteiführer preiſe. Die Gegenwart bedarf das alles nicht. Es dürfen 


hier die Verſchwörer unter keiner Regierung geprieſen werden, die unter 
em Kaiſerthum eben fo wenig, als die unter der Reſtauration.“ Zwei 
Montagnards, Valentin und Duſſin, vertheidigen ſich darauf gegen die 
ihnen zu Theil gewordenen Zurechtweiſungen für Ausrufungen, worin ſie 
geſtern das Recht zum Aufſtand gerechtfertigt hatten. Dupin entgegnet 
bei dieſer Gelegenheit: „Keine Inſurrektion wird verfäumen, auf ihre 
Fahne zu ſchreiben, daß das Recht verletzt worden ſei. Auf dieſe Weiſe 
würde man jede Inſurrektion rechtfertigen können.“ Hierauf wird zur 
Diskuſſion des Geſetz⸗Entwurfs über die den Verwundeten und den Hinter⸗ 


en 


bliebenen der Gefallenen vom 15. Mai und 23., 24., 25. und 26. Juni 
1848 zu gewährenden Penſionen geſchritten. Die Unterſtützungen beziehen 
ſich, wie es im Geſetz-Entwurf ausdrücklich heißt, nur auf die Bürger, 
welche an den genannten Tagen „die bedrohte Ordnung, Freiheit und Ge⸗ 
ſellſchaft vertheidigt haben.“ Nach Verwerfung eines Amendements von 
Segur d' Agueſſeau, der dieſelben Penſionen für die bei der Februar⸗Revo⸗ 
lution verwundeten Militairs oder die Hinterbliebenen der Gefallenen ver- 
langt, wird das Geſetz mit 461 Stimmen gegen 97 angenommen. Die 
Verleihung einer Penſion von 1000 Franken an die Wittwe des am 25. 
Juni 1848 getödteten Brigade - Generals Regnault wird ohne Diskuſſion 
bewilligt. — Der Minifter des Innern überreicht ſodann einen proviſori⸗ 
ſchen Geſetz⸗Entwurf über die Theater Polizei, wonach in Zukunft kein 
Stück ohne vorhergehende Genehmigung des Miniſters des Innern und 
der Prafekten in den Departements gegeben werden ſoll. Der Minifter 
fügt das Verlangen der Dringlichkeits⸗Erklärung hinzu. (Bewegung in ver⸗ 
ſchiedenem Siane.) — Nach Erledigung einer Reihe von Geſetz⸗Entwürfen 
von untergeordneter Bedeutung entſpinnt ſich eine längere Debatte bei der 
zweiten Berathung des Geſetz⸗Entwurfs des Generals de Grammont über 
Beſtrafung der Thierquälerei. Savetier Laroche (von der Linken, bekann⸗ 
ter Anhänger des allgemeinen Friedens) bekämpft denſelben, nicht in der 
Abſicht, die er anerkannt, ſondern wegen der Unmöglichkeit feiner Anwen⸗ 
dung, da er eine Menge Grauſamkeiten gegen die Thiere, wie z. B. das 
Augenausſtechen bei Vögeln, die Behandlung der Gänſe zur Bereitung der 
bekannten Straßburger Paſteten, gar nicht erreichen könne. Der Redner 
glaubt, daß dieſer Gegenſtand in die allgemeine Moral und nicht in die 
Geſetzgebung gehöre. Nach einigen Worten de Grammonts wird das Ge⸗ 
ſetz in zweiter Berathung angenommen. Nach Annahme eines Geſetzes 
über Austauſch von Grundſtücken wird die Inbetrachtnahme eines Antrags 
von Pascal Duprat in Bezug auf die Ernennungsweiſe des Generalraths 
und der Gemeinde ⸗Behörden des Seine-Departements, namentlich des Ge⸗ 
meinderaths von Paris, discutirt. Hennequin vertheidigt dieſen Antrag 
mit der Rückſicht, daß es Zeit ſei, Paris in Bezug auf ſeine Municipal⸗ 
Freiheiten wieder unter das gemeine Recht zu ſtellen, wonach überall in 
Frankreich die Gemeinde- und Departements Behörden durch das allge⸗ 
meine Stimmrecht ernannt werden. Er erinnert daran, daß die Pariſer 
Gemeinde Behörden zu allen Zeiten durch Wahl ernannt worden ſeien, 
und weiſt ganz beſonders auf die Geſetze hin, die für die Freiheit 
aus dem Umſtande entſtehen könne, daß die Exekutiv⸗ Gewalt, die gegen- 
wärtig die Munieipal⸗ und Departemental⸗Commiſſion für Paris ernennt, 
dadurch fortwährend auch, wenigſtens mittelbar, die Ernennung des Ge⸗ 
ſchwornen⸗Gerichts in der Hand behalte. Der Redner äußert zuletzt die 
Befürchtung, daß man eine Freiheit nach der anderen unterdrücke und end⸗ 
lich ſage: „Wir können mit keiner Freiheit, mit der Freiheit ſelbſt nicht 
exiſtiren.“ — Labordere, Ausſchuß⸗Berichterſtatter, hält es bei den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtänden und wegen der politiſchen Wichtigkeit von Paris für 
ganz Frankreich für ſchlechterdings unmöglich, die Ernennung der hieſigen 
Gemeinde⸗Behörden dem Spiele des allgemeinen Stimmrechtes zu über⸗ 
laſſen, das, wie er meint, leicht die Zeiten der „Commune de Paris” zurück⸗ 
bringen könne. Der gegenwärtige Zuſtand ſei übrigens proviſoriſch und 
werde durch das erſt zu erlaſſende organische Gemeſude⸗ und Departe⸗ 
mental⸗Geſetz geregelt werden. Pascal Duprat verſpricht ſich wenig von 
dem Inhalt dieſes Geſetzes, das nach ſeiner Meinung ohnehin ſo bald 
nicht erſcheinen wird, und dringt nochmals auf Aufhebung des Ausnahme⸗ 
Zuſtandes für Paris und Wieveryerftellung des gemeinen Rechts. Die 
Inbetrachtnahme ſeines Antrages wird gleichwohl mit 370 gegen 194 Stim⸗ 
men abgelehnt und die Sitzung aufgehoben. 
Paris, 14. Juni. Der „Moniteur“ berichtet: „Es ſcheinen hin 
und wieder Zweifel zu beſtehen über die Art und Weiſe, wie die Abberufung 
unſeres Geſandten Lord Palmerſton notifieirt worden iſt. Die Genauigkeit 
womit Herr Drouin de ’Huys die Abſichten der Regierung erfüllt hätte, 
entſpringen beſonders aus der Vergleichung des Datums des Abberufungs⸗ 
Schreibens und des Datums der Mittheilung desſelben. Einige kurze Be⸗ 
merkungen werden hinreichen, um dieſe Vermuthungen zu zerſtreuen. Erſtens 
if das Abberufungs⸗ Schreiben aus Paris vom 14. Mai datirt, und Herr 
Drouin de l'Hußs hat es beſtimmt am 15. Lord Palmerſton vorgeleſen. 
Zweitens hat Herr Drouin de l'Huys, ehe er das Abberufungs⸗Schreiben 
vorlas, eine ſehr lange Unterredung mit Lord Palmerſton gehabt und ſich 
darin bemüht, von Lord Palmerſton die Zurücknahme des Ultimatums des 
Hrn. Wyſe zu erlangen. Hr. Drouin de l'Huys hat ſich hierbei ganz nach 
dem Buchſtaben und dem Geiſte der Inſtruktionen der Regierung gerichtet, 
die vor der Ergreifung der ernſten Maßregel einer Abberufung alle Mittel 
der Verſöhnung erſchöpfen zu müſſen glaubte. Der Eifer und die Treue, 
die Hr. Drouin de l'Hugs in der Erfüllung ſeiner delikaten und ſchwie⸗ 
rigen Sendung bewieſen hat, haben bereits von der Regierung ein feierliches 
Zeugniß der Bewilligung erhalten. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die 
Debatten, die vor der National⸗Verſammlung Statt finden werden, noch 
beſſer zur Würdigung der ausgezeichneten Dienſte des Hrn. Drouin de 
1’Huys beitragen werden, indem fie dieſelben beſſer erkennen laſſen werden. 
Man ſieht bereits in dieſer amtlichen Note eine Art Vorbereitung zum Ein⸗ 
tritte des Hrn. Drouin de l'Huhs ins Minifterium, 5 
— In wenigen Tagen werden die bedeutendſten Männer der orleaniſti⸗ 
ſchen Partei zu St. Leonards bei Louis Philippe verſammelt ſein. Hr. 
Guizot, der geſtern Abend Paris verlaſſen hat und als deſſen Reiſeziel 
Deutſchland angegeben wurde, wird ſich, wie es heißt, wenigſtens zuerſt 
auch nach St. Leonards begeben, und Hr. de Broglie ſoll ihm heute eben⸗ 
falls dahin folgen. Der angebliche Zweck dieſer Pilgerſchaft, die an die 
nach Belgrave Square erinnert, iſt die Mittheilung des von Louis: Phi⸗ 
lippe entworfenen politifhen Teſtaments. In gut unterrichteten Kreiſen 
wird jedoch behauptet, daß es ſich vorzugsweiſe darum handle, die Herzo⸗ 
gin von Orleans, die der Hauptwiderſtand bei der beabſichtigten Verſöh⸗ 
nung der beiden Bourbonen Familien iſt, zum Nachgeben zu bewegen. 
— Die verſchiedenſten Gerüchte eirculiren über die Vorgänge in der ge⸗ 
firigen Sitzung des Ausſchuſſes für das Dotations⸗ Geſetz, deſſen Mit⸗ 
glieder ſich bekanntlich verſprochen haben, das ſtrengſte Geheimniß über 
ihre Verhandlungen zu bewahren. Die Miniſter des Innern, der Juſtiz 
und der Finanzen haben, wie die glaubwüdigſten Angaben melden, das 


Verlangen einer Gehalts ⸗Zulage für den Präſidenten der Republik auf 
das entſchiedenſte vertheidigt, jedoch in Bezug auf die Form, in 
welcher die Bewilligung derſelben erfolgen ſoll, der Einſicht und dem ver⸗ 
ſöhnlichen Geiſte des Ausſchuſſes das Nöthige überlaſſen. Es wird uns 
perſichert, daß im Ausſchuſſe und in der Majorität der National- Ver⸗ 


ſammlung ſelbſt jetzt die Anſicht vorzuherrſchen beginnt, den verlangten 
Credit für ein Jahr zu bewilligen und ſtillſchweigend die Verpflichtung zu 
übernehmen, dieſe Bewilligung alljährlich auf beſonderes Creditverlangen 
der Regierung zu wiederholen. Es heißt, daß mehrere Legitimiſten, welche 
die politiſchen Conſeguenzen der Gewährung einer beträchtlichen Civilliſte 
für den Präſidenten der Republik fürchten, den Wunſch geäußert haben, 
daß die Linke auf eine geheime Abſtimmung über dieſe Angelegenheit an⸗ 
tragen möge. Sie würden auf dieſe Weiſe gegen das Dotations⸗Geſetz 
votiren können, ohne namentlich bekannt zu werden und ſich damit den 
Vorwürfen ihrer verſöhnlicher geſtimmten Parteiführer auszuſetzen. Die 
Linke ſoll jedoch auf dieſen Wunſch nicht eingehen wollen. — Der Aus⸗ 
ſchuß hielt heute Sitzung, ohne jedoch einen Beſchluß faſſen zu können. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung wurden die An⸗ 
träge, welche die Departementälräthe ermächtigen ſollen, im Falle revolu⸗ 
tionarer Ereigniſſe zu Paris in außerordentlicher Weiſe zuſammen zutreten, 
mit bedeutender Mehrheit zur Berückſichtigung zugelaſſen. 

— Der Kaiſer von Rußland hat für den Fall, daß Lord Palmerſton in 
Toscana und Neapel gewaltſam einſchreite und den Forderungen Englands 
durch die Kanonen ſeiner Flotte Nachdruck gebe, mit beſchränkenden Maß⸗ 
regeln gegen den Aufenthalt der Engländer in Rußland gedroht. 

Paris, 14. Juni, Abends 8 Uhr. (Telegr. Corr.) Nichts Bedeu⸗ 
tendes vorgekommen. Noch mehrere Orleaniſten reifen nach England. Mit 
Louis Philipp geht es etwas beſſer. | 

Straßburg, 13. Juni. Einer neuen Verfügung des Kriege» Mini- 
ſteriums zufolge dürfen nun dennoch Verabſchiedungen bei dem Militär 
eintreten, allein die Zahl derſelben ſoll nur der Hälfte der am Ende die⸗ 
ſes Jahres frei werdenden Alterselaſſe zu Gute kommen. Es iſt dies eine 
Reduction von etwa 25— 30,000 Mann, während dieſelbe urfprüngfich 
60,000 Mann hätte betragen ſollen. Beurlaubungen auf drei und ſechs 
Monate werden ebenfalls bewilligt. 


Großbritannien. 


London, 12. Juni. Die preußiſche Regierung iſt durch ihren Ge⸗ 
fandten bei der hieſigen Regierung um Ausweiſung einzelner deutſchen 
Flüchtlinge eingekommen, hat aber einſtweilen, wie wohl zu erwarten ſtand, 
eine abſchlägige Antwort erhalten. Nach den engliſchen Geſetzen, ein- 
ſchließlich des im Jahre 1848 gegebenen neuen Fremden⸗Geſetzes, ſteht der 
hieſigen Regierung nur dann das Recht zu, einen hierwohnenden politiſchen 


Flüchtling auszuweiſen, wenn ihr faktiſche Beweiſe vorgelegt werden, daß 


derſelbe die Ruhe des ſeine Ausweiſung fordernden, in freundſchaftlicher 
Beziehung zu England ſtehenden Staates gefährdet. Wenn nun auch die 
Correſpondenz der hieſigen politiſchen Flüchtlinge mit Deutſchland augen- 
blicklich ſehr lebhaft iſt, ſo können doch ſchwerlich Beweiſe, wie das eng⸗ 
liſche Geſetz ſie fordert, geliefert werden. 

London, 13. Juni. Die „Times“ widerruft ihre geſtrigen Angaben 
in Betreff der Krankheit Ludwig Philipps in folgender Weiſe: „Wir wer- 


den zu der Mittheilung erſucht, daß der Ex⸗König der Franzoſen, obgleich 
an einem ſehr ſchweren chroniſchen Uebel leidend, ſich doch nicht iy einem 


Zuſtande befindet, welcher unmittelbare Gefahr befürchten läßt, und daß 


die Luft von St. Leonard's bereits günſtig auf ihn gewirkt hat. Seit er 


port angekommen iſt, hat ihn ein Anfall von Bronchitis, welcher zudem die 


Behandlung ſeiner früheren Krankheit erſchwerte, genöthigt, das Zimmer 


zu hüten. Auch von dem raſchen Wechſel des Wetters hat er gelitten; 
er hat ſich jedoch ſo weit wieder erholt, daß er ausfahren kann.“ 


BVermiſchte Nachrichten. 


Stettin. Die Ende des vorigen Jahres ſtattgefundene Volkszählung 
hat für den Regierungsbezirk Stettin folgende Reſultate ergeben: 
Die Geſammtzahl aller Einwohner betrug 554,813; (1846: 538,672; 
alſo der Zuwachs 16,141) — die Anzahl der Familien 109,196. — 


In der Ehe lebten 93,546 Männer und 94,324 Frauen. — Dem Reli- 


gionsverhältniß nach waren vorhanden: Evangeliſche 547,035, Katholiſche 
2941, der griechiſchen Kirche Angehörige 3, Mennoniten 7, Juden 4827. 
— In den Städten lebten 170,774, auf dem platten Lande 338,130. 


Oeffentliche Gebäude waren vorhanden 2271, Privatwohnhäuſer 


55,698. — Der Viehſtand belief ſich auf 67,732 Pferde, 140 Eſel, 4100 
Bullen, 17,824 Ochſen, 126,044 Kühe, 59,567 Jungvieh, 1,329,307 Schafe 
von denen 330,183 unveredelte Landſchafe, 114,474 Schweine. (D. R.) 
Dramburg, 14. Juni. Geſtern Abend kurz nach 7 Uhr fiel in der 
Skadt und Umgegend ein Hagel, der den, welchen wir am 18. Mai hatten, 
an Größe und traurigen Folgen bei Weitem übertraf. Mit dem Zertrüm⸗ 
mern der Fenſterſcheiben, deren diesmal um einige Tauſend mehr als das 
vorige Mal ſein dürften, würden die Betroffenen ſehr zufrieden ſein; aber 
die blühenden und üppigen Fluren in dem Weichbilde von Dramburg ha⸗ 
ben ihr ſtolzes Haupt geneigt, und um ſie ſieht man die Beſitzer derſelben 


mit thränendem Auge verzweifelnd ſtehen und hört fie die Worte fagen: 


„was ſoll aus uns werden?“ Die Kartoffelfelder ſind entblätter, die Bäume 
entlaubt und unter denſelben liegen von den großen Schloſſen todigeſchla⸗ 
gene Vögel aller Art. Welche angrenzenden Ortſchaften außer Dalow, 
Golz und Janikow noch vom Hagelwetter betroffen worden, iſt bis heute 
Mittag nicht bekannt. Sachverſtändige ſchätzen den Schaden, den Dram⸗ 
burg dadurch erlitten, gegen 100,000 Rthlr. O ihr Brüder! die ihr von 
dem Unglück nicht heimgeſucht worden: wohlzuthun und mitzutheilen ver⸗ 
geffet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl! (Dramb. Kr.-Bl.) 
Oderberg, 15. Juni. Eine ſchwarze Rauchwolke, welche geſtern 
Nachmittag in ſüdöſtlicher Richtung von hier, jeuſeits der Oder in der 
Neumark emporſtieg, deutete auf eine große Feuersbrunſt, welche in dem 
verſteckt hinter den Bergen an der neuen Oder liegenden Dorfe Alt- 


Küſtrinchen ausgebrochen war. Der Brand dauerte mit gleicher Hef⸗ 
tigkeit die Nacht hindurch bis gegen den Morgen. Obwohl die näheren 


Nachrichten noch fehlen, ſo verlauket doch bis jetzt fo viel, daß der grö- 
Befte Theil dieſes ziemlich großen Dorfes in Aſche liegen ſoll. (Voſſ. Z.) 
Danzig, 13. Juni. Heute Nachmittag um 3½ Uhr hatten wir ein 


i furchtbares Gewitter mit ſtarken Windſtößen, Hagel und Regen. In der 


Mottlau wurden einige Schiffe und Bordinge von ihren Tauen geriſſen. 
Ein engliſches Schiff iſt gekentert und lag quer über den Fluß mit den 
Maſten im Waſſer, man iſt aber ſchon beſchäftigt, daſſelbe wieder aufzurichten. 


Von Fahrwaſſer, von der Weichſel und See fehlen uns noch die Nachrichten. 


‚ae ' (Danz. Ztg.) 
Hierbei ein Provinzial⸗Anzeiger. 


